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Artilleristisches fiir die Infanterie
Verwendung und Feuerwirkung der Artillerie

Von Art.-Major W. BURI, Kdt. einer F.-Art. Abt.

1. Der Einsatz.

Die Artillerie war von jeher die wich-
tigste Hilfswaffe der Infanterie. An die-
ser Tatsache haben auch die schweren
Infanteriewaffen, die mit Kanonen be-
stiickten, alles niederwalzenden Pan-
zerwagen oder die mit Bomben, Ka-
nonen- und Mg-Feuer in den Erdkampf
eingreifende Flugwaffe nichts geéndert.

Welches sind die charakteristischen
Eigenschaften, denen diese Waffe ihre
Unentbehrlichkeit verdanki? Gute Ma-
névrierféhigkeit, grole Schufweite, An-
passungsmdglichkeit der Flugbahnen
an das Gelande (Schiefien aus der Dek-
kung und hinter Deckungen), Zusam-
menfassungsmoglichkeit des Feuers
einer beliebigen Anzahl von Batterien
aus verschiedenen Abschnitten in ein
und denselben Raum (zur Bildung
eines Feuerschwergewichtes an der
entscheidenden Stelle im entscheiden-
den Moment), grofe materielle und
moralische Wirkung der Geschosse.

Die Schlagkraft der Artillerie héngt
ab von der Anfangsgeschwindigkeit,
der Geschosse, dem Geschofygewicht,
der Feuergeschwindigkeif, dem Richt-
feld, den Schufeinrichtungen und den
Transporteinrichtungen. Diesen Fakto-
ren ist bei der Konstruktion der moder-
nen Geschlize ganz besonders Rech-

nung getragen worden. Das Problem
der rasch befriebsbereiten Verbindun-
gen wurde durch Zuteilung von Funk-
geraten gelost.

lhren besondern Eigenschaften ent-
sprechend, werden die verschiedenen
Artilleriegattungen  fiir  verschieden-
artige Aufgaben eingesetzt. Feld- und
Gebirgsartillerie mufy weit vorn, unter
Umstdnden im Direkischufy eingesetzt
werden. In neuester Zeit werden die
7,5-cm-Kanonen einzeln oder zugs-
weise als Verstarkung der Infanterie-
kanonen zur Tankabwehr verwendet.
Die zu diesem Zwecke zur Verwen-
dung gelangenden Panzergranaten ver-
fligen liber besonders grofie Durch-
schlagskraft. Haubitzen eignen sich des
grofen  Geschofhgewichtes  wegen
hauptsachlich fiir Zerstdrungsaufgaben.
Hauptaufgabe der schweren Kanonen
sind Fernfeuer auf die gegnerischen
Anmarschwege,  Bereitstellungsrdume
und Artilleriestellungen.

Leichte und mittlere Artillerie wird
gewdhnlich den Kampfregimentern fest
zugeteilt, wéhrenddem die schwere
und weittragende dem Divisionskom-
mando unterstellt bleibt und weiter
riickwérts liegende Stellungen bezieht,
aus denen sie als Schwergewichtsreser-
ve in die verschiedenen Kampfab-
schnitte wirken kann.

2. Die Flugbahn.

Der Weg, der vom abgefeuerten Ge-
schol zuriickgelegt wird, heift Flug-
bahn. Die Gestalt der Flugbahn ist von
einer grohen Anzahl von ballistischen
Einflissen abhidngig, u.a. von Ab-
gangswinkel und Anfangsgeschwindig-
keit des Geschosses. Eine bestimmte
Schufweite kann durch verschiedene
Kombinationen von Anfangsgeschwin-
digkeit und Abgangswinkel erreicht
werden. Bei grofer Anfangsgeschwin-
digkeit (starker Schufladung) und klei-
nem Abgangswinkel (kleiner Rohrele-
vation), erhalten wir eine gestreckie
Flugbahn, bei kleiner Anfangsgeschwin-
digkeit (schwacher Schufladung) und
grolkem Abgangswinkel (grofier Rohr-
elevation), eine gekrimmte.

Ein groker Teil der Munition ist mit
Patronen versehen, deren Schufladung
aus mehreren Teilladungen besteht.
Durch das Wegnehmen von Teilladun-
gen kann die Anfangsgeschwindigkeit
reduziert werden. Dadurch wird es
méglich, die Flugbahnen dem Gelénde
anzupassen.

3. Die Ziinder.

Geschofse mit Aufschlagziinder sprin-
gen beim Auftreffen auf einen Wider-
stand. Je nach Beschaffenheit des Wi-
derstandes kann das Geschofy jedoch

Schwere Motorkanone im Feuer. (Zensur-Nr. VI Br 8168.)
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Sperrfeuer einer Feldartillerie-Abteilung. (Zensur-Nr. N/M/6973.)

vor der Detonation noch etwas in den-
selben eindringen.

Momentanziinder ziinden unmittelbar
beim Auftreffen. Das Geschofy springt
vor der Oberfliche des Widerstandes,
was eine sehr gute, rasante Splitter-
wirkung zur Folge hat. Bodenuneben-
heiten kénnen jedoch die Wirkung
stark lokalisieren. In Grdben oder L&-
chern ist man nur durch Vollireffer ge-
fahrdet.

Zeitziinder ermdglichen, das Ge-
schofy in der Luft, eine bestimmte Zeit
nach dem Abfeuern, explodieren zu
lassen. Die beste Splitterwirkung er-
geben Schiisse, die einige Meter héher
und zirka 50 m kiirzer als das Ziel
springen. Zeitziindergranaten eignen
sich besonders zur Verwendung gegen
eingegrabene Truppen oder in Ge-
lande mit Bodenunebenheiten.

Geschosse, die erst nach erfolgtem
Eindringen in das Objekt springen sol-
len, haben Verzégerungsziinder, so
z.B. die Minengranaten und die Pan-
zergranaten.

Ein Teil der Geschosse ist mit Dop-
pelziinder oder Momentandoppelziin-
der versehen, so dafy sie je nach Be-
darf als Aufschlag- oder Zeitziinder,
bzw. als Momentan- oder Zeitziinder
verwendet werden kénnen.

4. Die Sfreuung.

Die Aufschlage oder Sprengpunkte
von Schissen, die mit den gleichen
Elementen und unter scheinbar glei-
chen Einflissen abgefeuert wurden,
liegen nicht alle am gleichen Ort. Als
Ursache der Streuung kommen in Be-
tracht:

Kleine Schwankungen im Gewicht
und der Zusammensetzung, Form und
Temperatur des Pulvers der Schuf-
ladung, Abweichungen von Geschofy-
form und -gewicht, Spiel der Richt-

vorrichtungen, kleine Ungenauigkeiten
beim Einstellen der Richtelemente,
Schwankungen von Windstarke, Wind-
richtung, Luftfeuchtigkeit, Temperatur,
Barometer und Luftwiderstand. Die
Schiisse verteilen sich nach einer ge-
wissen Gesetzméahigkeit im Raume, der
alle Schiisse enthélt. Da sich die Streu-
ungsursachen teilweise gegenseitig auf-
heben, entsteht eine zunehmende Dich-
te gegen die Mitte. Die Halfte aller
Schiisse liegt im innersten Viertel des
Raumes, der alle Schiisse enthalt.

Die Streuungsverhélinisse sind ver-
schieden je nach Kaliber, Munitions-
art, Ladung, Schufweite und Gelénde-
form. Ansteigendes Zielgeldnde ver-
ringert die Streuung, abfallendes Ziel-
gelande vergrofert sie. Die Streuung
der Aufschlag- oder Momentanziinder
ist kleiner als die der Zeitziinder, die
Breitenstreuung bedeutend kleiner als
die Ldngenstreuung. Mit zunehmender
Schuhkdistanz nimmt auch die Streuung
zu.

Den Streuungsverhéltnissen mufy be-
sonders bei Geféhrdung eigener Trup-
pen Rechnung getragen werden.

Die Schiefkhilfsmittel der Artillerie
enthalten genaue Angaben uber die
Mafe der Langen-, Breiten- und Ho-
henstreuung, welche als Grundlage fiir
die Berechnung der Sicherheitszonen
und der Treffwahrscheinlichkeit dienen.

Ueber die Groke der durch die eige-
nen Truppen zu beobachtenden Sicher-
heitszone kdnnen keine allgemein giil-
tigen Angaben gemacht werden, son-
dern sie mufk von Fall zu Fall den Ver-
héltnissen entsprechend bestimmt wer-
den.

5. Die Geschofjwirkung.
Das, Artilleriegeschofs wirkt:
durch die 'Wucht des Vollgeschosses
(beim Aufschlag),

die Wucht der Geschofteile
(Splitter),

den bei der Explosion entstehen-
den Gasdruck (speziell bei den
Minengranaten),

die giftigen Bestandteile der
Pulvergase,

seelisch durch den starken Knall.

Dem Zweck des Schiehens entspre-
chend, werden Munitionsarten verwen-
det, bei denen die eine oder andere
der drei erstgenannten Eigenschaften
vorherrscht.

Lebende Ziele werden mit Momen-
tan- oder Zeitziindergranaten bekdmpft,
da diese eine besonders grofe Split-
terwirkung haben. Zur Zerstérung leich-
terer Bauten verwendet man Granaten
mit Aufschlagziindung. Handelt es sich
jedoch darum, gréohere Werke und Un-
terstainde zu zerstdren, so gelangen
Minengranaten zur Verwendung.

Im allgemeinen ist die Sprengladung
kleiner als bei der Fliegerbombe. Die
Sprengwirkung des Artilleriegeschosses,
abgesehen von der Minengranate, ist
daher im Vergleich zur Fliegerbombe
nicht sehr grofy, dafiir die Splitterwir-
kung um so grdker. Die Geschofiteile
spritzen nach allen Seiten. Die Splitter-
wirkung von Momentan- oder Zeit-
ziindergranaten betragt je nach Kaliber
40—80 m in der Breite und 40—50 m
in der Tiefe. Die Anfangsgeschwindig-
keit der Splitter kann {iber 1000 m/sec
betragen, die Wucht der letzteren
nimmt aber infolge ihrer Form mit der
Entfernung vom Sprengpunkt rasch ab.
Immerhin kann es vorkommen, daf ein-
zelne Splitter bis 800 m weit fliegen.

Aufschlaggranaten ergeben Trichter
von folgender Tiefe: in Erdboden je
nach Beschaffenheit das 6—12fache
des Geschiitzkalibers, in gewdhnlichem
Mauerwerk das 4—5fache, in Eisen-
beton das 1’—2fache.
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6. Die taktischen Feuerarten.

a) Das Sperrfeuer ist ein schlagartiges,
intensives Feuer von kurzer Dauer.
Die einzelnen Feuerschlige dauern
2—5 Minuten, kénnen aber nach
Bedarf ofters wiederholt werden.
Abwehrsperrfeuer sollen den Feind
am Eindringen in die Abwehrfront
verhindern. Sie sind speziell auf die
stirmenden Truppen, die Sturmaus-
gangsstellungen und den Feuer-
schutz des Gegners gerichtet.
Offensivsperrfeuer ~ dienen  der
Sturmvorbereitung und Sturmbe-
gleitung (Feuerwalze) unserer eige~
nen Truppen. Hauptsachlichste Ziele
sind die feindlichen Beobachtungs-
stellen, Mg-Nester und R&ume, in
denen Reserven vermutet werden.
Zur Abgabe von Sperrfeuer eignen
sich besonders die leichten, weit
vorn liegenden und rasch feuernden
Batterien.

b) Das Stérungsfeuer soll den Feind in
Deckung zwingen und am freien
Gebrauch . seiner Kampfmittel hin-
dern. Es kann gerichtet sein gegen
Beobachtungsstellen, Mg - Nester,
Batteriestellungen, Truppenansamm-
lungen, Briicken, Engnisse, Bahn-
hofe usw. Alle Kaliber eignen sich
zur Abgabe von Stérungsfeuer.

c) Das Vernichtungsfeuer hat den
Zweck, feindliche Objekte, wie Bun-
ker, Beobachtungsstellen, Batterien,
Hindernisse usw., zu zerstéren. Je
nach Schufweite und Art des Zieles
werden Zerstdrungsaufgaben den
kleinern, mittleren oder groken Ka-
libern,den Kanonen oder Haubitzen
tbertragen.

d) Der Feueriiberfall ist ein Uberra-
schend erdffneter kurzer Feuer-
schlag vorwiegend leichter Artil-
lerie auf lebende Ziele.

7. Die Zusammenarbeit Infanterie-
Artillerie.

Grundbedingungen fiir gute Zusam-
menarbeit sind griindliche Kenntnisse
der Schwesterwaffe und eine klare, ein-
deutige Versténdigungssprache. Der
Artilleriechef befindet sich in der Regel
beim Infanteriefihrer und ist durch
Draht oder Funk mit den unterstellten
Kommandanten verbunden, die das
Feuer beobachten und leiten. In un-
tbersichtlichem Geldnde werden Hilfs-
beobachter, ofters auch Artilleriever-
bindungsdetachemente zu den Kom-
mandanten der einzelnen Kampfab-
schnitte befohlen. Grundsétzlich wird
auf Grund gemeinsamer Erkundung ein
Atrtilleriefeuerplan aufgestellt, der je
nach der zur Verfligung stehenden Zeit
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mehr oder weniger Einzelheiten ent-

hélt. Der vollstindige Feuerplan soll

enthalten:
Decknamen oder Decknummern der
Feuer, Feuerart, genaue topographi-
sche Lage, Schuhzahl und Muni-
tionsart, Angaben durch wen und
auf wessen Befehl geschossen wird,
Dauer der Feuerschlage, Zeichen
fur die Auslésung.

Die Feueranforderung der Infanterie an
die Artillerie und die Uebermittlung
der Feueraufirdge innerhalb der Artil-
lerie werden dadurch vereinfacht. Da-
mit die auf dem Feuerplan enthaltenen
Feuer bei Bedarf rasch ausgeldst wer-
den konnen, werden sie im voraus be-
rechnet, unter Umstéanden sogar einge-
schossen. Die Feuerverlegung von
einem Ziel auf ein anderes erfordert in
diesem Fall nur einige Minuten.

Da die Vorbereitungen fiir den Ein-
satz der Artillerie, d. h. besonders die
Beobachtungs- und Verbindungsorga-
nisation, mehr Zeit erfordert als die Be-
reitstellung der Infanterie, ist es wich-
tig, dak der Artilleriechef {frihzeitig
von den Absichten des Infanteriefiih-
rers unterrichtet wird.

Durch rechtzeitige Aufiragserteilung
kann nitzliche Zeit gewonnen werden,
von der unter Umstdnden der Erfolg
oder Mifserfolg einer Aktion abhéngen
kann.

Aufpackende Gebirgsartillerie. (Zensur-Nr. VI Br 7250.)



	Artilleristisches für die Infanterie : Verwendung und Feuerwirkung der Artillerie

